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Teigt aus der ngſt vergeßnen Grufft

Jhr Helden, jener duncklen Zeiten,
Eeht unſers Friedrichs Aut zu ſtreiten!

Eilt durch die bebend finſire Lufft;
Hier wird ſich eure Kunſt verſtecken,

Die Nachwelt wird euch ſelbſt erſchrecken,

Und euer Ruhm wird ſchamroth ſtehn;
Denn hier erblekt ihr ſolches Kampffen,

Das eure Macht ſilbſt wurde dampffen,

Es miſie euer heer fur Friedrichs Muth vergehn.

Zeigt uns die ſtarckſte Helden-Macht,
Die euch den ewgen Preiß erworben,

Sagt, wer durch euer Schwerdt geſtorben,

Und wem ihr unters Joch gebracht:

Konnt ihr gleich hohe Thaten zeigen;

So wird doch Friedrich hoher ſteigen,

Die Allmacht ſelbſt hebt JHN empor.
Kein Ruhm-Geitz, kein verbothnes Streben
Hat JHM je Luſt zum Krieg gegeben,

Es blickt aus Sciner That ein ſeltner Trieb hervon

Erweaet nach der Wahrheit Grund
Der Feinde Große, Krafft und Menge;
Ermcpßt des hartſien Krieges Lange,

Und merckt der Machtgen Volcker Bund,
Die wider Friedrichs Helden-Hauffen
Mit Haß und Wuth zuſammen laufſen,

Und mut den beſten Waffen drohn;
Seht ihre Liſi, forſcht wie ſie kriegen;
Acdennoch mufie Friedrich fiegen;
Jhm wird der Sieges-Krantz, den Feinden Noth zum Lohn.

Was ſehlte Oeſtreichs alter Macht?
Sie waren lang gewohnte Krieger,
Man ruhmte ſie als ſtete Sieger,
Und ihnen gluckte manche Schlacht;

Ja, ihrer Helden große Setlen
Gedachten ſelbſt: es kont nicht fehlen;

Jhr Klugſeyn, ihr geubtes Heer,
Und ihre Menge hieß es glauben,

Sie wurden uns die Siege rauben;
Eeht, Friedrich ſchlagt ſie doch. Geſchichts von ohngefehr?

Hat



Hat Sachſens alte Tapfferkeit
Sich nicht in ſeinem Volck gezeiget?

Hat ſich wohl Witz und Krafft geneiget?

Sie giengen voller Luſt zum Streit;
Sie ſtunden als die feſten Mauern,
Und ihrer Haupter liſtges Lauern
Ernahrte dieſes Volckes Muth;
Allein was halff hier Liſt und Starcke?

Die Allmacht ſcegnet Friedrichs Wercke,

Er kampfft, er ſchlagt, er ſiegt, und endet ihre Wuth.

Wie war der Schaum von Ungarns Schwarm?
Die raubriſch kühnen Jnſurgenten,
Die wie ein Sturm das Land durchrennten,

Wie tobte der Barbaren Arm?
Croat, Dalmatier, ja Turcken,
Vermi chten ſich hier init zu wurcken,

Und ſchaumten recht fur Raſerey;
Doch, dieſer Volcker wuſte Menge
Treibt unſer Friedrich in die Enge,

Sein Heer vertilgt den Schwarm, es macht die Grantzen frey.

Nicht etwan jedes Volck allein
Zog unſers Helden Macht entgegen;
Ihr ſchnell und ſchreckliches Bewegen
Das muſte ſtets vereinbart ſeyn;

Sie wolten die gerechten Waffen
Als leichte Spreu zuſammen raffen:;

Gie uberſchwemmten alles Land:
Kaum aber daß ſich unſre Helden

Durch Donner, Blitz und Hagel melden;
GEo fallt ihr Muth, ihr Heer, die Ohnmacht wird bekant.

Ahht einmahl ſammlet ſich der Reſt,
Unh fullet die gemachten Lucken,

um! unſers Friedrichs Land zu drucken,

Der kaum der Wahlſtatt Raum verlaſt:
Nein, funffmahl kommen ſie verſtarcket,

Jhr Geiſt, der GOttes Rath nicht mercket,

Wird allzeit wieder aufgebracht;

Sie wollen Gluck und Sieg erzwingen,

So offt Sie aber auf uns dringen,

Eo offt zerſtaubt ihr Heer, wir ſiegen in der Schlacht.
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Ben Molwitz wurd ihr Helben-Chor,
t Und ihr ſo alter Ruhm vegraben,

ĩ

Doch ihre Luſt, den Sieg zu haben,
J

Zochcihre neur Macht hervor;

Sie winckte, Friedrich kam, ER eilte,

J

9
Bey Czaſlau fel ihr zweytes Heer:

J Orauf ruhten die entflohnen Streiter;
i! Allein der Hinnnel wurd kaum heiter
I— So blieb auch Schleſien von ihren Schwarm nicht leer.

Doch unſer Held vom erſtem Rang
Lockt dieſe neu begiergen Schaaren,
Die voller Muth und Hofſnung waren,
Bis ihre Menge zu Jhm drang:

J Sie kamen; doch zu ihrem Ende,
r Der HERR gab ſie in unſre Hande,

und Friedrichs nie erhorte Krafft
Warff ihre Macht bey Strigan nicder,
Sie flohen, und wir ſiegten wicder,

j
Es wirde ihre Laſi aus Schlesjens Raum geſchafft,

J

J Sie floben. Friedrich jagte nach,

Und lagert' ſich in Feindes Landen,
Bald aber war das Heer vorhanden,

Das ſeine Ruhe un!erbrach.

Die kuhne Liſt wahlt finſtre Zeiten,
Uns ſſhlafend Wehrloß zubeſireiten,

Doch Preußens Helden merckten diß,
Sie eilten unter GOttes Schirmen,
Recht mitten in dts Feindes Sturmen;
So daß ihr fiarcker Strom faſt alles niederriß.

kiſt, Vortkeil, Starcke, Muth und Kunſi
Halff jenen nichts, Sie muſten weichen,

Dann Preuße n dem nichts zu vergleichen,

Genoß bey Sohr der Allmacht Gunſi.
Es wurde, durch ein tapffres Wagen
Ties drenmnal großre Heer geſchlagen,

Und Friedrichs Volck behielt das Feld:
So wurnde nun der Geaner Pochen
Schon durch den vrericu Sieg gerochen,

Und dennoch
wurde dald ein neues Wetck beſtellt.



Des Zeindes abgetriebner Reſt
Zog ſich in das vergnügte Sachſen,
ochr Heer fing wieder an zu wachſen.Die loſe Hoffnung wurde feſt,
Kaum aber daß ſie ſich erſchnaubten,
Und dieſes LandesWohlſtand raubten
So eilten Preußens Helden hin,
Sie ichlugen Sachſens muntern Hauffen,
und Heſtreich muß von Gaſtmahl laufen,
Der Laußnitz weiter Raum blieb unſer Siegs-Gewin.

Zog gleich des Feindes gantze Macht
Nach Meiſſens ſichre ſette Grentzen,
Und geitzten dort nach Sieges-Krantzen:

Go war es dennoch fehl gedacht:

Das graue Haupt von Deſſaus Helden
Ließ ſeine Ankunfſt donnernd melden,
Er zeigte ſeinen großen Geiſt,
Des Feindes hart-geſchloßne Glieder
Warff Er durch Friedrichs Waſſen nieder:
Er ſchlug ein Heer, das ſonſt unuberwundlich heiſt.

So wurden Dreßdens Aecker roth,
Und der erhitzte Feind erbleichte;
Furſt LEOPO?D, der alles icheuchte
Erfullt was Er langſt gedroht:;

Er zeigt noch vor des Leibes Nreigeu
Daß wahrt Helden allzeit ſteigen
Und ihres Geiſtes Muth nie fallt;
So ſey dann diß ſein letztes Siegen
Der ſpathſten Nachwelt nicht verſchwiegen,

Man ruhme dieſe That bis an den Schluß der Welt.

Die letzte Schlacht, der funffte Sieg
Wurd vier durch Preuſſens Macht erfochten,

Dis Ende derer die uns pochten,
Beſchioß auch dieſen ſchwehren Krieg.

Wurd Friedrich aleich ein Herr von allen/
Ja ſah er ſeme Feinde fallen,
Und urierwaujj ſich deren Laun;
So jeigt er in dem groſten Glucke
Der wahien Großmuth ſanffte Blicke,
Und macht der Ohnmacht ſelbit den Friedens-Seſluß bekant.
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O Weuerr Friedrich! Gottes Held!
Großmachtger! Allzeit Ueberwinder!

Beſchutzer deiner Landes-Kinder!
Verlaßi Dem Fuß das blutge Feld?
O wahrer Großmuth ſeltne Triebe!
O Mahjeſtatſche Menſchen-Liebe!

IJn des von GDtt geſalbten Bruſt.
Kein Vortheil, kein beglucktes Kriegen

Reitzt Deinen Geiſt zum ſernern Siegen,
Warum? Kein Menſchen-Blut iſt ſeiner Neigung Luſt.

Unuberwindlich ſtarcker Furſt!
Der alle Macht der Volcker zwinget,

Dem nun die funffte Schlacht gelinget,

Dich hat noch nie nach Blut gedurſt't;
Vielmehr hat Dich dies uberwunden,

So daß der Feind auch Heyl geſunden,

Und von der nahen Grufft entweicht:

Blos vieler Menſchen Blut zu ſchonen,

Verſchmahſt Du die gewiſſen Kronen,

So Du ins kunffige noch durch ſicten Sieg erreicht.

Jn Deines Hertzens Heiligthum
Hegſi Du viellieber Fricd und Leben,

Die Wexisheit, ſo ſich Dir ergeben,
Jſt Deines Geiſtes liebſter Ruhm:
Ja, hatte nicht des Feindes Wagen
Dich ſelbſt gelockt ihn offt zu ſchlagen

Du hatteſt ietzt kein Schwerdt geiuckt.

Dein Salomoniſch weiſes Prangen

Hat nie geheiſcht, das zu erlangen

Was einen David dort mit Sieges-Ruhm begluckt.

Das Blut der Helden Deiner Macht,
Das Sterben derer Dir Getreuen,
So vieler tauſend Feinde Schreyen,
Die ſich aus Blindheit umgebracht,

Dies war fur Deinen ewgen Preiſe

Dir eine vitl zu harte Speiſe,
Des Davids blutger HeldenThron

Will Dir, o Herrſcher! nicht belieben,

Nun Du des Landes Feind vertricben,

Bleibt Deine Majeſtat vielieber Salomon.



Ja ſtarckſter Held der jungſten Zeit!
Du Großer Machtger Weiſer Konig!
Funff Siege ſind DJR nicht zu wenig,
Dein Ruhm ſteigt bis zur Ewigkeit.
Nun wirſt Du ohne Streit und Kriegen
Die Gegner Deines Reichs beſiegen,
Und Deiner Lander Wohlſtand baun:
Nun wirſt Du Scheſjen, GOttes Garten,
Mit hochſter Weisheit ruhig warten,
Und Dein getreues Volck wird Deine Gnade ſchaun.

Dein Glaubges Schleſen kommt gebuckt,

Es naht zu Deines Thrones Stuffen,
Um Dir viel Wunſche zuzuruffen,

Weil uns Dein Adlers-Bund begluckt.
Es kommt, und Deines Scepters Wincken
Laßt Zuverſicht und Luſt nicht ſincken,
Das Hertz ſteigt durch den Mund empor.

Doch unter ſo viel tauſend Worten,
Von allem Volck, aus allen Orten,
Schallt VIVA' jederzeit am deutlichſten hervor.

Faſt jede Stadt erlenchtet ſich,

Der finſtern Nacht zu wiederſtreben,

Man ſichet lauter Licht und Leben,

Man dancket GOtt, und preiſet Dich:
Man eilt nach Tempel und Altare,
Als ob ein Feſt des Hochſten ware
Und opffert da ein danckbar Hertz:

Jn allen, ſo die Wahrheit kennen,/

Sieht man ein heilges Fener brennen,

Und ihr erhitzter Geiſt vergißt den vorgen Schmertz.

O Gottes Bild! Geſalbtes Haupt!
Durch den die Allmacht uns regieret,
Durch den wir GOttes-Huld geſpuhret,

Der das erfullt, was wir geglaubt,

Wer kan bey Deinen Frieden ſchweigen?

Wir muſſen GOTT und DJR bezeugen

Was unſer Hertz nicht bergen kan.
Nimm unter tauſend Freuden-Liedern,

Von Deines Reichs beruhmten Gliedern,
Auch hier ein redlich Blat voll wahrer Freude an.

Ein



Ein Blat in dem nichts fremdes ſieckt,

Das nirht mit ſeltner Kunſt beſeelet,

Dem das Erhabne Schone fehlet,

Das gar kein reitzend Werck bedeckt,

Das keint prachtge Worte zahlet,

Hingegen alles lebhafft mahlet

Was meinem Geiſte eigen iſt.

Drum, o Monarch! laß unter allen

DJR dieſes dennoch auch gefallen,

Von dem, in veſſen Bruſt, Du Herr, ſiets heilig biſt,

8 DEZN Knecht der in der Wuſten lebt,
Beym Tempel-Dienſt in Armuth ſchwitzet,

Und in der kleinſten Hutte ſitzet,

Hat nie nach Ruhm und Gut geſtrebt.

Kein ſtraffbar unanſtandig Treiben
J Zwingt meinen Geiſt, ein Licd zu ſchreiben,

Der GOtt und Konig rein verehrt:

Nein, Wahrheit, achte Lieb und Treue,
ĩ DEJN Wohl, woruber ich mich freue,

Die ſinds ſo meinem Geiſit dies Tichter-Werck gelehrt.

In meines Dorffleins ſtillen Raum
Kont ich kein Fruerwerck erfinden,

R
Und viele Lampen anzuzunden
Vergonnt mein Strohern Obdach kaum:

Die Luſt der Städte zugenleſſen,
Durfft ich, DEJN Knecht, mich nicht entſchlieſſen;

So fiel dann alles Luſtwerck hin,
Es blieb nichts ubrig, als das Tichten,

Ein Friedens-Denckmahl zu errichten,

Und dies erwahlte hier mein DJR geweyhter Sinn.

Mein Geiſt, der ohnverruckt geglaubt,
Was GOit durch DJCH uns althzeit ſcheuckte,

Dem nie der Volcker Drohung kranckte,

Dem kemie Poſi den Muth geraubt,

Der jahrt indeſſen fort im Hoffen,

Bis alles Gute eingetroffen,

Und ſchieyt zu GOttes Gnaden-Thron
O Allmacht ſchuze FRJEDRC.HS Leben

So haſt du uns genug gegeben.

Es lebe FRJEDERJC.h des Friedrich Wilhelms Sohu—
en bo.
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